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Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


71 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G Grün- und Freiraumsystem - (öffentliche) Freiräume für biologische Vielfalt 


aktivieren 


G1 Erhalt/Neuentwicklung von besonnter Spontanvegetation/Ruderalflächen 


("Wildwuchs" ohne Gehölze) vor allem auf extremeren Standorten 


 


 


 


 


 


 


 


 


  


Fotos: W. Meier, J. Trautner 







 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


72 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G1 Hintergrund: Spontanvegetation bzw. Ruderalflächen, wie sie früher in deutlich 


größerem Umfang als heute im Freiburger Stadtgebiet ausgeprägt war(en), spielen eine 


herausragende Bedeutung für den Artenreichtum Freiburgs. Dies zeigt sich etwa an noch 


vorhandenen Bahnbegleitflächen (u. a. im Industriegebiet Nord; nicht aber: Grüngleise 


Stadtbahn), die nicht nur eine hohe Biodiversität aufweisen, sondern insbesondere auch die 


einzigen oder die Schwerpunktlebensräume eines hohen Anteils rückläufiger, gefährdeter 


oder stark gefährdeter Zielarten der Flora und Fauna Freiburgs darstellen (s. Kap. 6). Teils 


dürfte dies auf eine lange Standorttradition und die besonderen naturräumlichen 


Verhältnisse Freiburgs zurückgehen, die ein hohes Potenzial für Arten dieses Anspruchstyps 


mit sich bringen. Dagegen wird durch die ansonsten noch immer überwiegende Förderung 


einheitlicher Bodenverhältnisse mit nährstoffreichen Substraten sowie artenarme und/oder 


naturraumfremde Ansaaten und Anpflanzungen sowohl auf öffentlichen wie auf Privatflächen 


in der Stadt die Entwicklung einer besonders artenreichen, spezifischen Flora und Fauna oft 


unterbunden. Dies macht Flächen mit besonders nährstoffarmen, trockenen und z. B. 


skelettreichen Substraten sowie eigenständiger Entwicklung umso bedeutender. 


Ziele/Vorgehen:  


 Vorrangig Erhalt von artenreicher Spontan- bzw. Ruderalvegetation, die aus 


eigenständiger Vegetationsentwicklung hervorgegangen ist, etwa auf Industrie-


brachen, entlang von Bahnstrecken, insbesondere auf extremeren (nährstoffärmeren 


und trockenen oder feuchten) Standorten. Fachlich begründete, angepasste Pflege. 


 Zulassung spontaner Vegetationsentwicklung  ohne Oberbodenauftrag und Ansaaten 


auch bei temporär zur Verfügung stehenden, kleinen Flächen wie Baustellen. 


 Neuentwicklung geeigneter Standorte (auch in Parks) für artenreiche Spontan-


/Ruderalvegetation in größtmöglichem Flächenumfang bei langfristigem Erhalt. 


Dies gilt vor allem für größere, voll sonnige bis tageszeitlich länger besonnte Standorte und 


solche in räumlich-funktionaler Verknüpfung zu Bahnanlagen, zum Flugplatz und zu 


vorhandenen Gewerbe- bzw. Industriebrachen, da diese eine besondere Bedeutung bzw. ein 


besonderes Potenzial für eine vielfältige Flora und u. a. Insektenfauna aufweisen. Wesentlich 


ist, dass auch offene Bodenstellen langfristig existieren können (ggf. durch ein entsprechen-


des Pflegemanagement sicherzustellen) und einer Eutrophierung sowie insbesondere 


Gehölzentwicklung entgegen gewirkt wird. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen beispielsweise Wildkraut-, Reptilien-, Vogel-, 


Tagfalter-, Wildbienen-, Heuschrecken- und Laufkäferarten.  


Weitere Hinweise: Optimale Pflegemaßnahmen, -zeitpunkte und -zeiträume sowie die 


Möglichkeiten einer Diversifizierung sind von Standorten und sonstigen Rahmenbedingun-


gen der Flächen abhängig. Es wird eine begleitende Öffentlichkeitsarbeit zum ökologischen 


Wert dieses Flächentyps empfohlen. Bei ausreichend großer Fläche und unter Fachaspekten 


unkritischer zeitlicher Einpassung können episodische/periodische Nutzungen mit der Folge 


von Bodenverwundungen (etwa Einzelveranstaltungen mit Fahrzeugen) förderlich sein.   








 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


73 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G Grün- und Freiraumsystem - (öffentliche) Freiräume für biologische Vielfalt 


aktivieren 


G2 Erhalt/Neuanlage von artenreichen Wiesen/Magerrasen (Neuanlage i. d. R. 


durch Flächenumbruch/Abschieben und Neueinsaat) 


 


 


 


 


 


 


 


 


Fotos: 


 J. Trautner 


  







 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


74 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G2 Hintergrund: Die biologische Vielfalt im Grünland, sowohl diejenige der Tier- wie auch 


der Pflanzenwelt, ist in entscheidendem Maße von Standorten, Besonnung, Intensität der 


Nutzung und dem Artenpotenzial des Raumes (welche Arten können die Flächen besiedeln?) 


abhängig. Zudem spielt das Angebot an Strukturen eine Rolle (s. dazu G3). Weisen die 


betreffenden Flächen und ihr nahes Umfeld kein ausreichendes Samenpotenzial mehr auf, so 


kann die Entwicklung artenreicher Bestände daran scheitern oder stark behindert werden. 


Deutlich negativ wirkt sich zudem ein hohes Nährstoffniveau im Substrat aus. Die 


erforderliche weniger intensive Pflege (geringe Schnittzahl: angestrebt 2, auf Teilflächen 


maximal 3 Schnitte/Jahr) dürfte nur bei vglw. niedrigem Nährstoffniveau umsetzbar sein und 


daher in einigen Fällen einen vorherigen Substrataustausch (Auf- oder Abtrag) erfordern. 


Zudem kann oft eine Ansaat notwendig sein. Grundsätzlich wird zur Vermeidung eintönig-


gräserbetonter Bestände Mahd mit Abräumen anstelle von Mulchen empfohlen. Wichtig ist 


außerdem eine räumlich-/zeitliche Differenzierung der Pflege (s. bei G3). 


Ziele/Vorgehen:  


 Wo standörtlich möglich (s. o.) direkte Verringerung der Pflegeintensität; ggf. 


ergänzende Ansaat (s. u.), soweit sich nicht eigenständig ein artenreicherer Vegeta-


tionsbestand etabliert bzw. bereits vorhanden ist (Achtung: vorherige Prüfung!).  


 Bei hohem Nährstoffniveau Abtrag und Ersatz des nährstoffreichen Oberbodens 


durch nährstoffarmes Material oder entsprechender Auftrag (Geländemodellierung). 


Letzterer kann z. B. durch seitliche Stützmauern ermöglicht werden (maximal zulässige 


Höhe ohne Fallschutz; ohne Aufgang: nur möglichst wegferne Rampe für 


Pflegefahrzeuge) und reduziert auch die Nutzung durch Personen (u. a. mit Hunden). 


 Einsaat, soweit notwendig bzw. empfehlenswert (fachliche Expertise), über Heudrusch 


aus dem naturräumlich passenden Umfeld3 oder regio-zertifiziertes Saatgut, das auch 


für Wiesen-, Saum- oder Magerrasenansaat im Außenbereich einsetzbar wäre. 


Das oben genannte Vorgehen gilt nur für voll sonnige bis tageszeitlich länger besonnte 


Standorte. Allen übrigen ist kein aus naturschutzfachlicher Sicht ausreichend relevantes 


Entwicklungspotenzial beizumessen. Eine Kombination mit Maßnahme G3 zur Diversifizierung 


der Pflege ist unbedingt zu empfehlen. Weitere Hinweise finden sich in Kap. 9. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen beispielsweise Wildkraut-, Schmetterlings-, 


Wildbienen- und Blattkäferarten.  


Weitere Hinweise: Optimale Pflegezeitpunkte und -zeiträume sowie die Möglichkeiten einer 


Diversifizierung sind von den jeweiligen Standorten und den Rahmenbedingungen der 


dortigen Nutzung abhängig (siehe auch Kap. 9.2). Die Verringerung der Zugänglichkeit durch 


bauliche bzw. Gestaltungsmaßnahmen (s. oben) kann in vielen Fällen eine wesentliche Rolle 


spielen.  


                                                 
3  Innerhalb Freiburgs Differenzierung nach der naturräumlichen Gliederung (s. Kap. 3). 


 








 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


75 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G Grün- und Freiraumsystem - (öffentliche) Freiräume für biologische Vielfalt 


aktivieren 


G3 Diversifizierung des Pflegesystems im Grünland (gestaffelte Mahd mit 


Abräumen, junge Brachestadien etc.) 


 


  


 
Fotos: J. Trautner 


  







 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


76 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G3 Hintergrund: Die biologische Vielfalt im Grünland, vor allem diejenige der Tierwelt, ist in 


entscheidendem Maße davon abhängig, dass ihr ein hohes Angebot unterschiedlicher 


Strukturen geboten wird und dass Arten sich hier erfolgreich fortpflanzen können. Das heißt, 


dass die Tiere hier nach Möglichkeit ihren vollständigen Entwicklungszyklus – bei Insekten 


etwa vom Ei bis zum fertigen, fortpflanzungsfähigen Imago – durchlaufen und auch 


erfolgreich überwintern können. Mahd oder Mulchen (obwohl für die Offenhaltung nötig) 


tötet zudem zwangsläufig viele Tiere und entzieht „auf einen Schlag“ Strukturen und 


Deckung, so dass eine räumlich-zeitliche Staffelung sinnvoll ist. Grundsätzlich wird zur 


Vermeidung eintönig-gräserbetonter Bestände Mahd mit Abräumen anstelle von Mulchen 


empfohlen. 


Ziele/Vorgehen:  


 Wo möglich keine großflächig einheitliche Mahd (auch keine großflächig einheitliche 


Spätmahd!), stattdessen eine Untergliederung in Teilflächen, die im Versatz von 


einigen Wochen (jahrweise wechselnd) gemäht werden, oder eine so genannte 


„Streifenmahd“ mit ähnlichem Vorgehen, aber innerhalb einer Fläche. 


 Bereichsweise überjähriges Belassen von so genannten „Altgrasstrukturen“ (Streifen, 


die in einem Jahr überhaupt nicht, sondern erst im folgenden Frühjahr frühestens im 


April gemäht werden), ebenfalls im räumlichen Wechsel (Orientierungswert 10 %). 


 Bereichsweise Entwicklung begleitender Säume/Hochstaudenfluren unterschiedlicher 


Standorte, die nur mehrjährig und dann abschnittsweise gemäht werden. 


Dies gilt vor allem für voll sonnige bis tageszeitlich länger besonnte Standorte, da diese eine 


besondere Bedeutung für eine vielfältige Insektenfauna haben. Wesentlich ist, dass neben 


einem kontinuierlichen Blütenangebot über die Vegetationsperiode räumlich verteilt auch im 


Winter ungemähte Flächen vorhanden sind, da eine ganze Reihe an Insekten etwa in 


Samenständen, vertrockneten Blütenköpfen, in Stängeln, Blattscheiden oder Grashorsten 


überwintert. Werden solche Strukturen systematisch entzogen, leidet zwangsläufig die 


biologische Vielfalt im urbanen Raum. S. ansonsten G2 und weitere Hinweise in Kap. 9. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen beispielsweise Schmetterlings-, Wildbienen-, 


weitere Hautflügler- sowie Rüssel- und Blattkäferarten. Samenfresser unter den Vögeln wie 


Stieglitz oder Bluthänfling, profitieren von Flächen mit hohem Samenangebot. 


Weitere Hinweise: Die günstigsten Pflegezeitpunkte und -zeiträume sowie die 


Möglichkeiten einer Diversifizierung sind von den jeweiligen Standorten und den 


Rahmenbedingungen der dortigen Nutzung bzw. Zweckbestimmung abhängig (siehe auch 


Kap. 9.3). Zumindest in Randzonen und Teilbereichen abseits der stärker begangenen Wege 


sollten solche Maßnahmen jedenfalls in allen größeren Flächen realisierbar sein. Insbesondere 


für die über den Winter stehen bleibenden Strukturen, die oft als unattraktiv empfunden 


werden können, wird eine begleitende Öffentlichkeitsarbeit empfohlen. 


  








 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


77 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G Grün- und Freiraumsystem - (öffentliche) Freiräume für biologische Vielfalt 


aktivieren 


G4 Spezifisches Management von Trockenmauern/Felsen/Steilböschungen 


(Offenhaltung, Wiederöffnung, Förderung besiedelbarer Strukturen) 


  


 


 
Fotos: S. Geißler-Strobel, J. Trautner 


  







 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


78 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G4 Hintergrund: Vertikale Strukturen ohne oder nur mit geringer Vegetationsbedeckung 


und entweder einem Lücken- bzw. Spaltensystem, oder mit einem grabbarem Substrat wie 


Löß (in den beispielsweise Wildbienen ihre Niströhren zu graben vermögen), stellen 


besondere Lebensräume oder Lebensraumelemente dar, die - jedenfalls bei etwas größerer 


Fläche - von einer höheren Anzahl darauf spezialisierter Arten genutzt werden.4 Gleichzeitig 


unterliegen v. a. Fels- und Lößwände u. a. durch rankende oder überschirmende Pflanzen 


einer starken Veränderung, die zum Ausfall der spezifischen Flora und Fauna führen kann. Bei 


Trockenmauern (geschlichtetes Mauerwerk v. a.  mit Stütz- oder Abgrenzungsfunktion in 


Gärten oder – teils ehemaligen – Rebflächen) kann ebenfalls das Einwachsen etwa durch 


Gebüsch, der Ersatz durch andere Strukturen oder die Befestigung mit Verlust der 


wesentlichen strukturellen Eigenschaften zum Ausfall der besonderen Lebensraumfunktionen 


führen. Freiburg hat insbesondere mit den Lagen am Schwarzwaldrand sowie den Teilorten 


am Tuniberg ein naturräumlich besonderes Potenzial für solche Strukturen. 


Ziele/Vorgehen:  


 Neuanlage wo möglich, sowie Erhalt von Fels-/Lößsteilwänden und Böschungen mit 


dem Ziel eines möglichst weitgehenden Angebots und der Freihaltung offener, 


vegetationsarmer Strukturen; dies gilt schwerpunktmäßig, aber nicht ausschließlich für 


voll oder länger besonnte Standorte (auch beschattete Strukturen in Nordexposition 


können etwa für die Mauerflora und für Landschnecken von Bedeutung sein). 


 Regelmäßige Freistellung von rankenden Pflanzen und beschattenden Gehölzen, auch 


im Umfeld. 


 Keine Versiegelung des vorhandenen Hohlraumsystems in Trockenmauern, 


stattdessen Ersatz/Wiederherstellung abgängiger Mauerabschnitte. 


 Erhalt oder Herstellung unversiegelter, extensiv gepflegter Grünland-, Spontanvege-


tations- oder anderweitig extensiv gepflegter Flächen am Mauer-/Böschungsfuß und 


an die Mauerkrone/Böschungsoberkante angrenzend, die vielfach einen wichtigen 


Teillebensraum für Arten der Mauern und Felsen/Steilböschungen darstellen können; 


zumindest als Streifen sollten solche Strukturen ausgebildet sein, wo immer möglich. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen beispielsweise die Mauerflora (u. a. mit Farnen, 


Moosen), Reptilien, Landschnecken sowie zahlreiche Wildbienenarten. 


Weitere Hinweise: Insbesondere bei Felswänden und höheren Lößböschungen spielen 


Sicherheitsaspekte sowohl bei ihrem Erhalt als auch bei Pflegemaßnamen eine besondere 


Rolle. Erforderliche Sicherungsmaßnahmen etwa gegen Absturz von Personen dürften sich 


regelmäßig mit dem Schutz der bedeutenden Strukturen vereinbaren lassen. Bauliche 


Entwicklungen direkt an oder im Nahbereich solcher Wänden, die kurz-, mittel- oder 


langfristig weitere Sicherungsmaßnamen mit negativen Folgen für die Artenvielfalt nach sich 


ziehen könnten, sollten nach Möglichkeit vermieden werden.  


                                                 
4  Auch kleinflächige Strukturen (etwa auf Spielplätzen) können zumindest für Einzelarten eine 


Bedeutung haben, doch sinkt die Wahrscheinlichkeit mit verringerter Größe und starker Isolation. 








 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


79 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


 


G Grün- und Freiraumsystem - (öffentliche) Freiräume für biologische Vielfalt 


aktivieren 


G5 Erhalt/Förderung strukturreicher Fließgewässer, einschließlich 


Sicherung/Neuentwicklung besonnter Abschnitte und Beseitigung von 


Wanderbarrieren 


 


    


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Fotos: J. Trautner 


  







 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


80 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G5 Hintergrund: Fließgewässer und ihre Uferzonen haben eine eigenständige, artenreiche 


Flora und Fauna, die auch unter urbanen bzw. suburbanen Bedingungen eine besondere 


Bedeutung in den dort gelegenen Abschnitten und im räumlich-funktionalen Zusammenhang 


mit dem Umfeld aufweisen können. Darüber hinaus können Fließgewässer mit typischen 


Begleitstrukturen (fallweise gehölzdominiert oder offen) wichtige, in den Siedlungsbereich 


oder durch diesen führende Verbundelemente darstellen, auch für Arten des terrestrischen 


Bereichs. Hervorzuheben ist außerdem, dass ein Teil der Gewässerfauna bestimmte Phasen 


seines Lebenszyklus außerhalb des Gewässers verbringt bzw. verbringen muss und hierfür 


Umfeldstrukturen benötigt und/oder gegenüber Beeinträchtigungen aus dem Umfeld 


besonders empfindlich ist (etwa gegenüber Beleuchtung, anderweitigen Mortalitätsrisiken). 


Ziele/Vorgehen:  


 Erhalt und soweit möglich Schaffung weiterer Freiräume im Gewässerumfeld 


(einschließlich Flächenerwerb), um eine möglichst eigenständige Entwicklung des 


Gewässers zu sichern bzw. zu erreichen oder Potenzial hierfür zu erhalten. 


 Verzicht auf weitere Ufer- und Sohlbefestigungen und stattdessen Rückbau, wo 


immer möglich, insbesondere solcher Befestigungen, denen besiedelbare Strukturen 


für die Gewässer- und Uferfauna und -flora weitgehend oder vollständig fehlen (etwa 


Betonwände, sonstiger harter Verbau mit geringem Angebot an Spalten-/Lücken). 


 Erhalt und soweit möglich Schaffung gewässertypischer Uferstrukturen (bzw. 


Zulassung der hierfür notwendigen Dynamik) und einer typischen Begleitvegetation, 


wobei sowohl offene, besonnte Abschnitte als auch gehölzbestandene Bereiche in 


den Blick genommen werden sollen. Fallweise können sich hier artenschutzfachlich 


klare Prioritäten für eine weitestgehende Offenhaltung vor beschattenden Gehölzen 


(etwa bei Vorkommen bestimmter, naturschutzfachlich hochwertiger Libelllenarten, s. 


a. Kap. 6) ergeben, so dass dort eine dauerhaft auf Gehölzfreiheit ausgerichtete Pflege 


schergestellt werden soll. 


 Erhalt oder Wiederherstellung einer Durchlässigkeit der Gewässer, soweit nicht v. a. 


wegen des Schutzes vor invasiven Krebsarten kontraproduktiv (immer Prüfbedarf!). 


 Gewässerunterhaltung (u. a. erforderliche Sohlräumung, aber auch Begleitflächen) nur 


unter ausreichender Berücksichtigung artenschutzfachlicher Aspekte. 


 Verminderung von Störungen im Gewässer und Gewässernahbereich u. a. durch 


Prüfung und Umsetzung der Rückverlegung von Wegen und der Entfernung 


beeinträchtigender Beleuchtungsanlagen (s. auch F3) aus dem Gewässernahbereich. 


Bei Wegen sollte v. a. in Parkanlagen mit ausreichendem Flächenpotenzial die 


beidseitige Wegeführung entlang Gewässern vermieden bzw. beseitigt werden. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen beispielsweise einige Vogelarten (u. a. Eisvogel, 


Wasseramsel), Libellen, uferbewohnende Laufkäfer und Bodenspinnen sowie Fische. 


Weitere Hinweise: Bei dauerhaft wasserführenden Gewässern sind vielfach spezielle Ziele im 


artenschutzfachlichen und teils –rechtlichen Kontext für Entwicklungsmaßnamen zu prüfen.  
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81 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G Grün- und Freiraumsystem - (öffentliche) Freiräume für biologische Vielfalt 


aktivieren 


G6 Strukturverbesserung von Stillgewässern (Schaffung flacher, 


störungsberuhigter Verlandungszonen mit Röhricht- und 


Schwimmblattvegetation) 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


   


 


 


 


 


Fotos: J. Trautner 
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82 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G6 Hintergrund: Stillgewässer können für unterschiedliche Artengruppen von Bedeutung 


sein. Eine typische Ufer- und Verlandungsvegetation fördert die biologische Vielfalt auch im 


urbanen Bereich. Je nach Gewässergröße und Umfeld kann sich die Bedeutung auch auf 


rastende und überwinternde Vogelarten erstrecken.  


Ziele/Vorgehen:  


 Wo möglich, Entwicklung naturraumtypischer, strukturreicher Gewässer- und 


Ufervegetation (Riede, Röhrichte, Hochstauden) in möglichst breiten, in das Gewässer 


hineinreichenden Streifen entlang ausgewählter Uferabschnitte.  Hierzu können 


technische Maßnahmen im Gewässer erforderlich sein. Langfristig angepasste Pflege, 


i. d. R. unter dem Ziel einer Verhinderung von Gehölzaufwuchs, da dieser 


kontraproduktiv wäre. 


 Förderung möglichst langer Randlinien zwischen Ufervegetation und angrenzenden, 


offenen Wasserbereichen. Dies kann fallweise durch land- oder wasserseitige 


Maßnahmen (Vergrößerung oder Verkleinerung der Wasserfläche selbst, letzteres 


etwa durch Aufschüttungen vom Gewässerrand her) erfolgen, wobei eine vorherige 


fachliche Prüfung vorzunehmen wäre. 


 Prüfung, ob innerhalb größerer Gewässer mit vertretbarem Aufwand Inselstrukturen 


mit Ried-/Röhrichtvegetation entwickelbar sind. Nutzung entsprechender 


Möglichkeiten. 


 Wo möglich abschnittsweise Rückverlegung von ufernahen/uferparallelen Wegen zur 


Verringerung der Störungsintensität der Uferzonen. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen beispielsweise Libellen und weitere 


aquatische/semiaquatische Insektengruppen sowie Feuchtgebiets- und Wasservögel (neben 


am Standort brütenden Arten auch ziehende/rastende Vogelarten). Bei Amphibien ist i. d. R. 


die Verbindung zu Jahreslebensräumen und Winterquartieren im Umfeld von Bedeutung 


sowie (mit Ausnahme weniger Arten) stärkerer Fischbestand limitierend. Auch bei anderen 


Artengruppen (etwa Reptilien wie die Barrenringelnatter, bei Laufkäfern) können funktionale 


Beziehungen zum Umfeld wichtig sein. 


Weitere Hinweise: Speziell für in der Ufervegetation brütende Vogelarten kann eine gewisse 


landseitige Abschirmung durch höhere Vegetationsstrukturen wie z. B. Schilf oder 


Rohrglanzgras günstig sein. In Fällen, in denen die Stillgewässer einer starken Badenutzung 


oder der Nutzung durch Boote unterliegen, kann eine der Ufervegetation vorgelagerte 


Absperrung zu empfehlen sein. Eine solche ist etwa mittels Schwimmketten oder im Einzelfall 


tatsächlicher baulicher Maßnahmen möglich. 
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83 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G Grün- und Freiraumsystem - (öffentliche) Freiräume für biologische Vielfalt 


aktivieren 


G7 Alt- und Totholzförderung  


(mit teilweiser Einschränkung der Betretbarkeit) 


 


   


 


 


 


 


 


 


 


Fotos: J. Trautner 
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84 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


G7 Hintergrund: Zahlreiche Arten mit Bindung an Baumbestände sind deshalb rückläufig 


oder gefährdet, weil die von ihnen benötigten Strukturen weder im forstlich bewirtschafteten 


Bereich, noch innerhalb der halboffenen Kulturlandschaft oder im urbanen/suburbanen Raum 


in ausreichendem Maße und in einer ausreichenden zeitlichen Konstanz vertreten sind. Hierzu 


zählen insbesondere Arten mit Bindung an bestimmte Holzpilze, an stark dimensioniertes Alt- 


und Totholz in überwiegend besonnter Lage sowie an größere Baumhöhlen mit Mulmvorrat. 


Allein die Holzkäferfauna größerer und im o. g. Sinne gut strukturierter Bestände kann einige 


hundert Arten umfassen. Besonders bedeutende Artbestände aus Alleen und aus Parkanlagen 


im Siedlungsbereich sind bekannt. Teils ist dies auf eine langjährige „Tradition“ im Angebot 


geeigneter Lebensräume zurückzuführen (etwa in ehemaligen herrschaftlichen Parks, früh 


begründeten Alleen). Aufgrund der im Wald heute vielfach vorherrschenden, so genannten 


„naturnahen“ Waldwirtschaft mit dem Teilziel mehr oder minder dauerhaft dicht 


geschlossener Baumbestände kommt parkartigen, lichten Altbeständen im Siedlungsbereich 


ein besonderes naturschutzfachliches Potenzial zu. Zugleich bereitet aber die Verkehrs-


sicherungspflicht Probleme bzw. setzt Grenzen. Der Erhalt von Torsi ist nur begrenzt wirksam, 


u. a. weil er nur auf Teile des Baumhabitats zielt und teils keine weitere Alterung mehr zulässt. 


Ziele/Vorgehen:  


 In ausgewählten Baumbeständen Zulassung vollständiger Alterungs- und 


Zerfallsprozesse, ggf. nach vorbereitenden/Initialmaßnahmen. Dies schließt das mittel- 


bis langfristige Abbrechen von Ästen oder Wipfelbereichen, die Entstehung von 


Faulhöhlen und Pilzkonsolen u. a. auch am stehenden Baum ausdrücklich ein. 


 Sicherungspflicht durch Maßnahmen der Absperrung, ggf. Wegeaufgabe und 


Besucherinfo. Einblicke in den Bestand von außen möglich, jedoch kein Betreten. 


 Ziel ist die Entwicklung parkartiger, stark aufgelichteter Alt- und Totholzbestände 


ohne stark aufkommenden Gehölzunterwuchs. Daher wird eine extensive Pflege zur 


Offenhaltung einzurichten bzw. weiterhin aufrecht zu erhalten sein. Bei ausreichender 


Flächengröße ist eine Beweidung möglich. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen insbesondere Vogelarten lichter Waldbestände 


und Höhlenbrüter, baumbewohnende Fledermausarten, Schmetterlinge (hier Nachtfalter) 


sowie holz- und pilzbewohnende Käferarten. 


Weitere Hinweise: Entsprechende Maßnahmen werden nur in einem kleineren Teil 


öffentlicher Grünflächen/Parks realisierbar sein. Für die Priorisierung sollten bereits 


vorhandene Bestände insbesondere von Arten berücksichtigt werden, die über eine geringere 


Ausbreitungsfähigkeit verfügen. Für die langfristige Sicherung muss bedacht werden, dass 


auch in einem gewissen Umfang Baumnachwuchs erforderlich ist, um abgehende Altbäume 


ohne zeitliche Lücke zu ersetzen. Hierzu kann etwa ein langfristig angelegter Wechsel in der 


Altersstruktur zwischen bestimmten Bereichen eines Parks dienen. Eine begleitende 


Öffentlichkeitsarbeit wird empfohlen. Ebenso wird empfohlen, die Maßnahmen durch ein 


Monitoring insbesondere zu Fledermäusen und Holzkäferarten zu begleiten.  
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G8 Strukturelle Verbesserung von Wald- und Gehölzrändern 
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G8 Hintergrund: Die Ränder von Wäldern und Gehölzen (am Siedlungsrand oder sich in 


diesen hineinziehend, teils in Parkanlagen) sind vielfach als mehr oder weniger starre, abrupte  


Grenzen zwischen einer Offenland-/Grünflächenpflege und vollständigem Gehölzschluss 


ausgebildet, teils mit geschlossenem Gebüschvorbau vor dem anschließenden Baumbestand. 


Fast immer fehlen eine gut ausgebildete, krautige Waldsaumvegetion oder stark strukturierte 


Bereiche aus dem Offenland in den Wald mit licht stehendem Baumbestand zwischen stärker 


besonnten Flächen einer Wald-Offenland-Übergangszone. Gerade letztere bietet aber einer 


hohen Zahl an Arten Lebensraum (Teile der so genannten „Lichtwald-Fauna“, Arten von 


Wald-Offenland-Ökotonen). Der vielfach propagierte „gestufte“ Waldrand in dem Sinne, dass 


dem Baumbestand eine mehr oder minder geschlossene Gebüschzone zunehmender Höhe 


„vorgebaut“ wird, ist hier nicht zielführend. Vielmehr müssen Gebüsche und Baumbestand 


stärker aufgelichtet werden (wiederkehrende Baum- und Gehölzentnahme), um möglichst 


lange Randlinien mit guter Durchsonnung herzustellen. 


Ziele/Vorgehen:  


 Wo möglich starke Auflichtung von Wald- und Gehölzrandzonen. Lineare Gehölz-


strukturen können i. d. R. ohne Problem einer Unterbrechung potenzieller Verbund-


funktionen immer wieder durch Lücken mit grasig-krautiger Vegetation gestaltet 


werden. Einer Entwicklung offener Strukturen „in den Gehölzbestand hinein“ ist der 


klare fachliche Vorzug gegenüber Sukzession oder Pflanzungen im Offenen zu geben. 


 Extensive Pflege, die jedoch zwingend eine regelmäßige Entnahme von Gehölzen zur 


langfristigen Aufrechterhaltung der Struktur einschließen muss. Dies muss nicht 


statisch, sondern kann auch im räumlich-zeitlichen Wechsel auf längerer Randlinie 


vorgenommen werden. Bei größeren Flächen kann sich eine Beweidung anbieten. 


 Nach Möglichkeit keine Wegeführung im direkten Wald- bzw. Gehölzrandbereich 


aufgrund der ansonsten zu erwartenden, verstärkten Störung und Eutrophierung 


(Hunde u. a.). Ebenfalls sollte auf Beleuchtungsanlagen verzichtet werden. Soweit aus 


Gründen der Verkehrssicherheit möglich, kann eine Alt- und Totholzförderung mit der 


Maßnahme verbunden werden. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen beispielsweise Schmetterlings-, Wildbienen-, 


Laufkäfer- sowie Holzkäferarten (u. a. Hirschkäfer bei entsprechendem Alt- und 


Totholzangebot für die Fortpflanzung). Auch eine Reihe an Vogelarten profitiert von der 


Maßnahme; ebenso können gut geeignete Nahrungshabitate für Fledermäuse gefördert 


werden. 


Weitere Hinweise: Die Bedeutung, die von solchen Strukturen erreicht werden kann, ist in 


hohem Maße von den jeweiligen Standorten, dem Umfeld und den Rahmenbedingungen der 


dortigen Nutzung bzw. Zweckbestimmung abhängig. Soweit solche Maßnahmen in langen, 


zusammenhängenden Waldrandzonen durchgeführt werden können, sollten räumliche 


Prioritäten nach fachlichen Kriterien abgeleitet werden. Ebenso sollte das besondere 


Potenzial bzw. eine bereits vorhandene aktuell besondere Bedeutung einzelner 


Bäume/Baumgruppen berücksichtigt werden.  
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G Grün- und Freiraumsystem - (öffentliche) Freiräume für biologische Vielfalt 
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G9 Miniparks im öffentlichen Freiraum fördern 
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G9 Hintergrund: Insbesondere im stark verdichteten 


und hochgradig versiegelten (Innen-)Bereich mangelt es 


auch an kleinen Flächen extensiver Nutzung oder teils 


spontaner Vegetationsentwicklung (Wildkrautarten), die 


als Trittsteine oder Teillebensraum (z. B. Schlafplatz, 


Nahrungsfläche wenig störungsempfindlicher Vogel-


arten) von Bedeutung sein können. So genannte 


Miniparks, d. h. spezifisch gestaltete Freiräume (ggf. ohne direkte Zugänglichkeit, nur Sicht), 


beginnend bei der Größe von Baumscheiben, können hier die biologische Vielfalt in der Stadt 


(begrenzt) unterstützen. Weitere Hinweise dazu finden sich in Kap. 9. 


Ziele/Vorgehen:  


 Wo möglich Nutzung vorhandener Flächen mit bisherigem Ziergrün oder nach 


Entsiegelung. Unterschiedliche Entwicklungen denkbar, aber gestaltet (von Elementen 


spontaner Vegetationsentwicklung bis zu gezielter Ansaat, s. andere Steckbriefe).  


Weitere Hinweise: Keine Inanspruchnahme von Flächen mit bereits hochwertiger Spontan-


/Ruderalvegetation o. ä. Es wird eine begleitende Öffentlichkeitsarbeit empfohlen. 





